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Bourdieus Habituskonzept - Vermittlung zwischen Makro- und Mikrotheorie

Pierre Bourdieus Habituskonzept :

· Hauptwerk: „Die feinen Unterschiede“ (1979)

· These: Das Leben des Einzelnen wird vollkommen von seiner Klassenzugehörigkeit bestimmt

· Das Habituskonzept ist keine geschlossene Theorie über das Sozialverhalten oder die Gesellschaft

· Sondern ein Konzept das die Funktion hat zwischen Makro- und Mirkoebene zu vermitteln

· Der Habitus verbindet das Individuelle mit der Gesellschaft

· Der Habitus ist somit eine theoretische und praktische Vermittlungsinstanz zwischen Klassenlagen und den daraus resultierenden Positionen und Dispositionen sowie den Handlungen, Wahlen, Vorlieben Geschmäckern und Wahrnehmungsweisen der Individuen

· Der sozialen Habitus ist das Aussehen und Auftreten sowie der persönlichen Verhaltensstil eines Individuum in dem sich die Zugehörigkeit zu einer sozialen Gruppe bzw. zu einem Kollektiv ausdrückt

· Bestimmungsgründe für den Habitus sind: soziale Stellung, soziale Herkunft, Geschlecht und ethnische Zugehörigkeit aufgrund dessen wissen die Individuen was im Rahmen ihrer Möglichkeiten liegt
„[Der Habitus ist] eine allgemeine Grundhaltung, eine Disposition gegenüber der Welt, die zu systematischen Stellungen führt … ein Niederschlag des bisherigen Lebenslaufs … Es gibt mit anderen Worten tatsächlich, und das ist nach meiner Meinung überraschend genug, einen Zusammenhang zwischen höchst disparaten Dingen: wie einer spricht, tanzt, lacht, liest, was er liest, was er mag, welche Bekannte und Freunde er hat usw. All das ist eng miteinander verknüpft.“ (Bourdieu 1989) 

Der Habitus drückt sich...

· kognitiv durch Denken, Handeln, Ideologien

· und körperlich bzw. sinnlich durch Gestik, Mimik (Hexis) und Geschmack
· aus. 

Der Habitus ist...

· eine Art objektive und unbewusster Plattform für Handlungen und Wahrnehmungen die von einer Gruppe von Individuen geteilt wird und dem Einzelnen Identität verleiht

· die gemeinsame gesellschaftliche und historische Erfahrung eines Kollektivs in Abgrenzung zu anderen Kollektiven 

· meistens ein Klassenhabitus durch ihn werden Klassenlagen gefestigt und reproduziert -> Bourdieu spricht eher vom sozialen Raum als von der Klasse 
„Wer „oben“ beheimatet ist, dürfte wohl in den seltensten Fällen jemanden von „unten“ heiraten. Zunächst einmal sind die Aussichten generell gering, daß sie sich überhaupt treffen. Sollte das einmal geschehen, dann wahrscheinlich nur en passant, kurz, auf einem Bahnhof oder in einem Zugabteil. Von einem wirklichen Zusammentreffen läßt sich da schwerlich reden. Und sollten sie tatsächlich einmal ins Gespräch kommen, werden sie sich wohl nicht wirklich verstehen, sich kaum eine richtige Vorstellung voneinander machen können. Nähe im sozialem Raum begünstigt sozialen Annäherung.“ (Bourdieu 1989)

Die Bestimmungsgründe für die soziale Stellung sind nach Bourdieu das... 

· ökonomische Kapital (Geld und Eigentum )

· kulturelle Kapital (schulische Bildung) 

· soziale Kapital (soziale Beziehungen) 

Bourdieu hat die französische Sozialstruktur in seiner Analyse „Die feinen Unterschiede“ (1979) anhand ihrer Habitus in Kollektive eingeteilt 

· Beispiel: der Habitus des Kleinbürgertums ist zum Beispiel durch die Abgrenzung zur Unterschicht und durch das ehrfürchtige aber auch neidische Verhältnis zum Großbürgertum gekennzeichnet 

Die Gesellschaft ist von „feinen Unterschiede“ sogenannte Geschmacks-Milieus geprägt

· Geschmack ist nie eine individuelle, sondern immer eine gesellschaftliche Kategorie 

· Es lassen sich grob drei Gruppen Unterscheiden: der legitime, der mittlere und der populäre Geschmack sind Abgrenzungen die alle Bereiche des Lebens wie Film/Musik/Wohnung/Kleidung etc. einschließen 

Der legitime Geschmack beruht auf umfangreichen kulturellen Investitionen 


-
man brauch die richtige Haltung 


-
ein angemessenes Äußeres


-
Benehmen 


-
eine kultivierte Ausdrucksweise


-
und kulturelles Wissen Kunst/Theater/Musik 

· man versucht sich durch sein Wissen und sein Auftreten von anderen abzuheben 

· z. B. unternimmt man eine Studienreise nach Israel und lächelt über den Pauschalurlauber in Antalya 

· Der mittlere und der populäre Geschmack distanzieren sich vom legitimen Geschmack der Oberschicht durch Kleidung und Ansichten 

· man schätzt gutes Essen und mag z. B. naturalistische und realistische Kunstausstellungen 

„Die herrschende Kultur zeichnet sich immer durch einen Abstand aus. Nehmen wir ein einfaches Beispiel: Skifahren war früher ein eher aristokratisches Vergnügen. Kaum war es populär geworden, kam Skifahren außerhalb der eingefahren Pisten auf. Kultur, das ist im Grunde auch immer etwas „außerhalb der Piste“. Kaum bevölkern die breiten Massen die Meeresstrände, flieht die Bourgeoisie aufs Land.“ (Bourdieu 1992) 

· Das Habituskonzept von Bourdieu ist strukturalistisch dabei wird deutlich, dass Struktur dem Individuum nichts fremdes sonder von ihm einverleibt ist  

· Durch den Habitus wird die natürliche Person zur sozialen Person  

· Das Habituskonzept von Bourdieu weißt Ähnlichkeiten zu den rollen-theoretischen Sozialisationsmodellen (Dahrendorf) auf 

· auch Bourdieu sieht das Individuum durch Positionen in einen gesellschaftlichen Raum eingebunden 

· Der Habitus ist jedoch umfassender, tiefschichtiger und verwurzelter im Individuum als eine Rolle, außerdem kann sich das Individuum von seinen Rollen distanzieren vom Habitus jedoch nicht auch wenn er eine gewisse Breite an Handlungsmöglichkeiten liefert 

„Denn ihre gegenwärtige wie vergangene Position innerhalb der Sozialstruktur tragen die als physische Personen verstandenen Individuen überall und allezeit in Gestalt der Habitusformen mit sich herum, die erst die soziale Person mit allen ihren Dispositionen ergeben, welche ebensosehr Hinweise auf die gesellschaftlichen Positionen, folglich die gesellschaftliche Distanz zwischen objektiven Positionen, d. h. zwischen (im vom sozialen Raum unterschiedenen physischen Raum) konjunkturell zusammengeführten sozialen Personen darstellen wie im selben Atemzug Erinnerungen an diese Distanz und die damit einzuhaltenden Verhaltensweisen (…)“ (Bourdieu 1979)
